Morgen⸗Ausgabe. 


Meutſchiaud 
Berlin, 16. September. 
Zeitung“ ſchrelbt: 

Arabi hat ſich den Engländern auf Gnade 
und Ungnade ergeben. Die „Times“  platbirt für 
ene „großmüthige“ Behandlung des Gefangenen, 
deſſen Partelgänger ihn mit Vorliebe als den Na- 
poleon Egyptens bezeichneten. Jetzt iſt ihm das 
gleiche Geſchick wie dem großen Korſen zugefallen; 
er muß an die Großmuth des engliſchen Siegers 
app:llicen ; das Citpblatt will ihn nicht als gemei- 
nen Verbrecher, ſondern als politiſchen behandelt 
wiſſen; doch dürfe es ihm nicht geſtattet werden, in 
Egypten zu bleiben oder ein Aſyl in Konſtantinopel 
zu ſuchen — s wird ihm daher wohl ein anderes 
„St. Helena“ zugewieſen werden. 


Die „National- 


ſieben Perſonen, welcht hauptſächlich für die Rebel⸗ 
lion verantwortlich ſeten. 

Die engliſche Preſſe feiert den Sieg bei Tell⸗ 
el-Kebir begreiflicherweiſe in ſchwungvollen A tileln, 


doch fehlt es auch nicht an Stimmen, welche vor 


Ueberhebung warnen und ehrlich geſtehen, daß nach 
ihrem Verhalten bei Tell-el Kebir die Egypter den 
Angriff eines engliſchen Heeres nicht werth waren. 
Dleſe Spracht ſticht wohlthuend ab von den über⸗ 
ſchwanglichen Lobpreiſungen dee engliſchen Sieges 
in deutſchen und franzöſiſchen Blättern. Jetzt, nach 
dem Erfolg des engliſchen Feldherin, will man es 
auf manchen Seiten als Ueberhebung kennzeichnen, 
daß die deu 'ſche Preſſe mit kritiſchem Auge der eng 


r Pre Re 7 
fie die ruſſſiſche Kriegführung in 
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tdi bt “1 I 
Armenien und auf de 
Balkanhalbinſel und die franzöſiſche in Tunis ihrer 


Krttit unterzog. War es denn wirklich ausſchließ⸗ 
lich oder nur vorwiegend das Verdienſt der engli- 
ſchen Kriegführung, daß vie engliſchen Truppen auch 
tm egyptiſchen Feldzuge den Wechſelfällen des Krie⸗ 
ges nicht unterlagen, wie ſo oft in den Kriegen 
gegen die Afghanen, Zulus und Boern geſchehen, 
ſind nicht die gleichen Fehler wiederholt worden ? 
Wenn von siner feindſelligen Kritik der Strategie 
Wolſeleys bis zum Tage von Tell el -= Kebir ge- 
‚ N 
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Feuilleton. 
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Aus „Beowulf * 


Sportroman von Karl Manno. 

a Fortſetzung.) 

Das iſt ein Durcheinander von Heiterkeit und 
unterdrücktem Mifmuth, von Bewundern und Ber 
dauern, Loben und Verdammen, Fragen und Ant⸗ 
worten. Mitten im Gewirr ſpringen Lucinde und 
Schwanhilde vom Wagen und Hardenmut muß mit 
ihnen gihen und fie beſehen Sundewit, der ſchnau⸗ 
dend und ſchäumend, von Krumman gehalten und 
von Heinrich und einem Knecht abgerieben wird, 
umſtanden von bewundernden Zuſchauern. Das ift 
ein Stolz im Herdenmut ' ſchen Stall! Da leuchten 
die Blick!! Und nun die Decken über Sundemwit, 
Und nun nach Hauſe unter Krummans Führung. 
Heinrich bleibt zur Schleppfagd. 

Anter den ſchwer Berlierenden war Bogus- 
law. Er perorirte nicht ſchlecht, Wuth im Herzen, 
Anerkennung auf den Lippen. Und ſein Rennen? 
Ee war ein ſchweres und ſcharfes Rennen und in 
Pappelthal waren die Hinderniſſe nicht größer und 
Sundewit hatte noch Athem, aber für Jagdwiga 
war doch das eben Geleiſtete auch noch keine Here- 
rei. Aber woran lag ee, daß Sundewit nicht refü⸗ 
ſirte? Man war ihm nicht an den Kopf gelom- 
men und hatte ton in jeiner Kopfſcheue beim Auf- 
säumen vorher ſplernig gemacht. Hardenmut ritt 
ihn auf einer dicken Trenſe, Ratt auf ſcharfem Ge⸗ 
BB, bel ſeiner ungeheuren Kraft konnte er es wa⸗ 
gen. Und dann: er führte ſtets. Da lag das 
Oeheimniß! Sundewit kann kein Pferd vor ſich 


% leiden, ohne ſich zu irritiren und läßt ſich dann 


nicht mehr regieren. Alſo dafür war zu ſorgen! 
Darauf hin hatte alſo Boguslaw ſeine Maßregeln 
zu nehmen. 

Der ganze exaltirte Kolibri ſchalt den Grafen 
Jceſen, daß er jo ſchreckliche Hinderniffe ausgeſucht 
batte und erklärte, ihn nun nicht mehr, wie fie bls⸗ 


ber gethan, lieben zu können. Ickſen remonſttirte. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 


wit Trügerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertehäprli 2 Mart, 
mit Land br efträgergeld 2 Mark 50 Pfennige, 


Der engliſche 
Generalkonſul in Alexandrien Malet verlangt von 
General Wolſeley noch die ſofortige Verhaftung von 
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ſprochen werden kann, ſo iſt dieſelbe ſchwerlich in]! Dufferin verwellte heute 5 Stunden im Palais des 


einem deutſchen Blatte, dagegen ſehr oft in engli- 
ſchen Journalen zu finden geweſen, halten doch die 
Engländer zuerſt ſelbſt die Egypier als jo gefährlich 
bezeichnet, daß mit dem Bombardement von Alex⸗ 
andrien kaum vierundzwanzig Stunden ohne drin⸗ 
gende Gefahr gewartet werden könne und ſchlleßlich 
ergab es ſich, daß keine Armee, ſondern ein muth⸗ 
und haltloſer Haufen hinter dem Erdwerk von Tell: 
el Kebir ſtand. N 

Es iſt geradezu lächerlich oder perfive, wenn 
ein hleſiger Korreſpondent eines Wlener Blattes te⸗ 
legraphirt, man gebe in Berlin das Schlagwort 
aus, „man müſſe für das egyptiſche Sadowa Re 
vanche nehmen“. 


| Sultans ; über die Miitärkonvention derlautet noch 


nichts Näheres. 

— Aus Petersburg, 13. September, 
wird der „Trib.“ geſchrieben: 

Ich ſchreibe Ihnen unter dem mächtigen Ein⸗ 
druck des geſtrigen Feſtes. Die ganze Refidenz iſt 
in einem Jubelrauſch befangen, wie er hier ſehr, 
ſehr lange nicht mehr gekannt wurde. Der Katſer 
war mit den Geinigen wieder einmal hier, öffent- 
lich, offiziell, und ſein Erſcheinen drückte diesmal 
ein Zutrauen aus, welche die nach Hunderttauſen 
den zählende Volksmenge im Sturm mit ſich riß. 
Man merkte wenig von polizeilichen Vorkehrungen, 


Das betreffende Blatt ſchreibt: nicht mehr, als in jeder anderen Reſidenz zur Auf⸗ 


„Daß Jemand ohne das königlich preußiſche Viſum rechterhaltung der Ordnung nöthig geweſen wärt, 


Krieg führt und Schlachten gewinnt, iſt offenbar 
Wenn irgend eine Armee neidlos auf 


unerlaubt“. 
die Lorbtein anderer Hetre blicken kann, jo iſt es 
die deutſche und wir würc en glauben, derſelben nahe 
zu treten, wenn wir darüber noch ein Wort ver- 
lieren wollten. 


und es zeigte ſich auch kein beſonderer Schutz gegen 
Attentate, aber gerade deshalb glaube ich, es wäre 
der abſolut ſichere Tod unter den Fäuſten der be⸗ 
geiſterten Menge jedem Verbrecher gegen die Kat⸗ 
jerfamilie ſofort in Ausſicht geſtanden. Das ju- 


So wenig uns die Siege der belnde Hochrufen wollte kein Ende nehmen; wie 


Oeſterreicher in Bosnien und der Herzegowina mit Blitzesſchnelle erſchienen die Dekorationen an 
mit Neid erfüllten, ebenſo ruhlg läßt uns der eng⸗ den Häuſein, als die kaum geglaubte Nachricht ſich 
liſche Sieg, auf den die Begriffe und Voraus ſetzun⸗ beſtätigte, der Zar komme zur Alerander-Newsti- 


gen europälſch⸗kontinentaler Kriegführung überhaupt Kathedrale. 


kaum paſſen. 
— In Bezug 
det die „C. T. C.“ 


Alexandrien, 15. September. Das 
Waſſer im Mahmudiehkanal iſt beträchtlich geſtiegen, 


auf die egpptiſchen Dinge mel 


Der 2 iſt 

Mann ſollen eine größere Oeffvung in dem Damm 
bei Kafidowar herſtellen und bofft man dadulch 
morgen einen ausreichenden Vorrath an Süßwaſſer 
zu erhalten. Die Eſſenbahn bei Kafrdowar wird 
wieder hergeſteut und dürfte voraus ſichtlich morgen 
eröffnet werben. 

London, 16. Septe ber. Verſchiedene 
Morgenblätter melden, das Kriegs amt treffe bereits 
Anſtalten für die Rückkehr des Gros der engliſchen 
Armte aus Egypten. 

Konſtantinopel, 15. Seplember. Lord 
PCC ͤ VP 
Reginald hatte ſich dabei, das Wort enteißen laſ⸗ 
fen; Iſolde, im Grunde gebe ich Dir Recht — 
Boguslaw Hatte das gehört. Nun hatte Bogus⸗ 
law eint eigenthümliche Kunſt, einen unerquicklichen 
Dleput zu ſchaffen. Er konnte das Geringſte an 
die große Glocke hängen, eine Antwort mißver⸗ 
Reben, fie ein Bchen drehen, ein Blechen wenden, 
eigenthümlich beleuchten, Andere heranziehen, auf⸗ 
beben, vorſchieben. Es war ihm dieſe ſeine Fäbig⸗ 
keit, deretwegen er ſich für einen der llügſten Men⸗ 
ſchen und für einen geborenen Diplomaten bielt, 
um Gewohnhelt geworden und er begann das Spiel 
auch jezt: Nicht möglich! Man höre! Reginald 
von Gerfalkenſtein, Kavallerle⸗Offüler miß billigt 
kühne Relterthat! Herr von Tezin, Here v. Sat⸗ 
lelbaum, was ſagen Sie dazu! Die Freude, den 
Tilumph, den Böttergenuß des Sportemannts nicht 
anerkennen? Graf Jckſen! Muſler aller Terrain 
Ausſucher und Sports-Präſdenten! Ueber ſolchen 
Graben ſetzen, welche Höhne Seligkeit! Man 
ſchwebt, man fliegt! Wer kann ſo etwas miß bill 
gen? Eline zarte, ängstliche Dame, ja! Aber Ge⸗ 
neral! Was jagt; ein Öflerreichifcher Kavallerie 
General zu der Behauptung des preußlſchen Küraſ⸗ 
ſiers? Was ſagt Herr von Hardenmut dazu?" 

Diejer ſagte gar nichts, ſondern war ſehr ver⸗ 
drießlich wie der Schwan bemerlte Mitten in der 
Debatte ritt Reginald plöhli aus dem Knäuel, 
trabte eine Strecke weit übers Feld, machte Kehrt, 
galoppirte auf einen zwanzig Schritt von den Wa⸗ 
gen befindlichen, dem Weitſprung ähnlichen breiten 
Graben zu und feßte tadellos auf ſeinem großen 
Hunter hinüber. 

Alles ſchrie auf, rief bravo, llatſchte, fragte, 
ſchaute, erkundigte ſich, was es gebt. Reginald 
ritt wieder zurück; ſeine Mutter und Iſolde empfin⸗ 
gen ihn, vor Schreck und Stolz außer ſich mit 
Vorwürfen, aber ſeine Schweſter ſagte mit leuchten 
den Augen: „Das war wie ein Mann geantwor⸗ 
tet, Bruder.“ 

„Recht hat Iſolde doch,“ ſagte Reginald. 
„Mit ſolchem friſchen Springer hinüberſetzen iſt 
keine Kunſt, aber für ein halb erſchöpftts Pferd 
werden Hinderaiſſe, wie dieſe, ſchon Quälerti. 


über die ernſten Züge des ſchwergeprüften Herr⸗ 
ſchers. Die Bevölkerung war vom Hefte wie elek⸗ 


Der weite Dom war viel zu klein, 
!ätte er alle die Herandrängenden aufnehmen ſol⸗ 
len; ſtundenlang harrten die Volksmaſſen, Spalier 
bildend, in den Straßen, um das Her ſcherpaar zu 


ſehen und zu grüßen, aber der Zar lächelte — 
etwas Seltenes bei ihm — auch wirklich diesmal 


und wie Sonnenſchein nach langem Winter g 
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teifist, Volkefeſte und allerlei Beluſtigungen fanden 
ſtatt, und vor dem Haufe des Metropoltten Iſidor, 
wo die kaiserliche Familie frühſtückte, ſang und ju- 
bilirte eine Menge, die am lebten das Thor ge- 
ſtürmt hätte, um dem Zaren um den Hals zu fal- 
len. Wie glücklich könnte Alerander III. fein, wenn 
er den Traum von der Autokratle fahren ließe und 
ſich dem Volke rückha telos anvertraute. Oft habe 
ich an dieſem geſtrigen Tage an die Stelle des 
preußiſchen Hymnus gedacht: „Nicht Roß, nicht 
Reiſige ſchirmen die folge Höh, wo Fürſten ſteh'n, 
Liebe des Baterlands, Liebe des freien Mann's c.“ 


Ueber zehn Fuß Weit prung dalte ich nicht für 
nöthig.“ 

Jett durfte er das ſagen. Er ſprang ſo 
prächtig, daß man jah, er liebe nur das Paradoxt 
oder — ſeine Couſine und redete ihr zu Munde. 
Boguslaw aber war geſchlagen und wurde nur 
liebene würdiger, wenn auch im Innern unwirſch 
als zuvor. 1 3 ’ | d . 

Doch der zweite Akt begann... Schleppjagd! 
Und Schwanhilde ſaß mit Freuden zu Pferd. Guckt! 
Muſtert! Redet! Wundert euch! Staunt! Reiterin 
und Pferd ſind tadellos. 

Eine Art Fieber, hatte ſich durch das Auſchauen 
des Rennens und der Relter bemächtigt. 5 

Da war Peter Klump. Er galoppirte fort- 
während, um Iſoldens Wagen herum und hielt 
Johann und den Spißrelter in ſteter Unruhe und 
Beſorgyiß wegen ſchlimmer Karambolage. 

„Peter! Piter! Herr Jeſes!“ rief Mutter 
Klump, jeden Augenblick in ihrem Wagen auffah⸗ 
rend, in dem ſie mit zwel wohlgenährten Backſiſch⸗ 
Töchtern und ihrem, leider mehrfach durch Klappſe 
zu beſtrafenden zwölflährigen Sohn Lude ſaß. 
„klump! Um Gotteswillen! Ja Vater! ſag' doch 
dem Jungen, daß er das infamige Hopfen über 
din Graben läßt. Du mein Gott noch mal. 
Mir wird's ganz grün und gelb vor den Augen. 
Und das kannſt Du von Deinem Erſtgeborenen mit 
anſchen? Er will ia wohl noch über den großen 
Graben ſetzen. Das ſag ich Dir, wenn er 
auf den Dreeſch hinauf reitet, ſchrei ich mir den 
Hals ab.“ | g 

„J, wo, Mutter!“ ſagte Vater Hans Klump 
auf feiner dicken Stute, als Neitgerte feinen von 
ihm unzertrennlichen Krückſtock in der Hand, „das 
thut er ja nicht. Dazu iſt Peter ja viel zu Hug.“ 
„Das kennſt Du nicht, Vater; Du haſt vergeſſen 
wie Du ſelbſt warſt.“ 

„So laß' Peter doch auch mal rüber ſprin⸗ 
gen über den großen Graben: unſere Pferde ſind 
doch auch“ Schwapp! hatte Lude wieder eine 
mütierliche Ohrfeige, worauf er brüllte, feine Mut⸗ 
ter ihn ſchalt und fein Vater verdrießlich begütigte ; 
aber die Mutter ruft: „Wenn ein Manns bild ein 


ſein auf die Krönung; 
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Ja, ich glaube jetzt, nachdem ich den Zaren 
wiederbolt, zuletzt noch am engliſchen Qual bel der 
Abfahrt, geſehen, beinahe ſelbſt, daß auch er im 
Sinne jener Strophe Betrachtungen angejtelt hat; 
wie raſch und gefliſſentlich wendete er ſich freundlich 
winkend um, als man ihm ein vielſtimmiges „Auf 
Wiederſehen“ zurief. Es iſt kaum noch denkbar, 
daß er ſich dennoch wleder ſollte in Gatſchina ein- 
ſchließen laſſen; Volke liebe und Sicherheit gegen eine 
leere Idee einzutauſchen, kann doch kaum noch Ueber⸗ 
legung koſten. Wäre er nur jedes jeiner Beamten 
jo gewiß, wie diefer anhänglichen Volksmaſſen. Wie 
von ſelbſt iſt geſtern auch das ſchon von mir er⸗ 
wähnte Gerücht vom da digen Rücktritt des verhaßt 
gebliebenen Tolſtot wieder lebhafter geworden. Frel⸗ 
lich, was man wünſcht, das glaubt man gern, aber 
doch flüſtern auch ganz andere Kreiſe von einem 
noch verborgenen Zerfall des Miniſters mit hohen 
Perſonen und mit Freunden Ignatiewe. Es muß 
ſchon auffallen, daß Tolſtot vom Generalgouvern tur 
Drentelen Auskunft wegen jener anti ⸗jüdiſchen Rede 
in Balta verlangte, denſelben alſo förmlich zur Rede 
ſtellte und daß faſt gleich nachher Drentelen vom 
Zaren durch einen hohen Orden ausgezeichnet wurde. 
Mit dem Poltzeichef giebt es auch immer Reiberelen 
und es macht den Eindruck, als bereite man vom 
Hofe ſelbſt her eine Stimmung vor, die einen Por- 
tefeulllewechſel zulitzt wie von felber herbeiführen 
muß. Andererſeits iſt freilich noch nichts Bemerk⸗ 
bares geſchehen, um ein anderes Syſtem herbelzu⸗ 
fü nen; gerade darum aber darf man jo geſpannt 
dieſelbe tritt immer näher 
Bevorſtehen und doch muß der Zar ja recht gut 
wiſſen, welche Grundidern ſich an die Feierlichkeit 
knüpfen. Es wäre ſchon um der vielfachen Vor“ 
bereitungen der Einwohnerſchaft Moskans willen zu 
hoffen, daß es nicht mehr lange dauere, ſonſt wä- 
ren alle jene Anſchaffungen an Verkaufe gegenſtän⸗ 
den, an Dekorationen ꝛc, von denen man derichtet, 
verloien und ‚die, beiten Geſinnungen enttäuſcht, aber 
wenn es auch wohl nicht bis zum tiefen Winter 
währen wird, bevor die Krönung geſchieht, jo geht 
doch Alles hier zu Lande ſehr langſam, und ich 
balte den 1. Oktober noch nicht für den richtigen 
Termin. ö 


( dT 


Fravenzimmer in einem Kopf hat, kann man vor 
nichts det ihm einſtehen und — Herr Jeſes Be- 
ter! Nein, dies kann ich nicht mehr mit anjehen ! 
Er bringt ſich vor dem Frauenzimmer aus Begei⸗ 
ſterung ja wohl noch um. Das iſt ja ein kolettes 
Mädchen ohne Gleichen! Will ſte meinen Sohn 
aus Pläſir opfern 2“ 17 

„J, wo!“ wiederholtt Bater Klump. Gib 
mie mal die Weinbuddel herüber. Na, Lich), ich 
glaub gar, Du fängſt auch an,“ dies galt feiner 
Stute. „Und dab Dich doch nicht fo, Mutter, 
wenn er auch mal runter fällt, das iſt noch lang 
kein Unglück. Auch der beſte Reiter fällt mal von 
der Mähre. Junge Leut' müſſen vor einander 
ihr Spupen machen. Das haben wir auch gethan 
Aber nun geht's los.“ 5 

Die letzten Worte hatten durch Ihre Ectanerung 
Mutter Klumps Herz deſänftigt und je. ſah mit 
Wohlgefallen auf Peter und Iſolde. „Wir ind 
auch nicht pauvre,“ ſagte fie. „Wenn ſie ihn möchte, 
es wäre ein ſchönes Paar. Und Geld bat fie, 
wohl nur zu viel, und iſt darum bei ihrem Adel 
hochnäſig. Aber ſieh' wie ſie Peter anlacht. Der 
gute Peter!“ 

Die Schleppe begann. Da kamen der Piqueur 
und die Hunde über den Hügel. 

Natürlich wurden jetzt auch mehrfach die Berje 
aus Shakeſpeares Sommernachtstraum zilirt: 


— 


Vernimm, mein Sieb, der Hunde Jagdmuſti 
Entkoppelt ſie im Thale ee Fort! 


Kommt holde Fürſtin auf die Ber eshöh' 
Und hört den . den Veran 5 — 
Der Rüden mit dem Widerhall im Band. 


Daß laum einer die Verse richtig zitirte, iſt 
deutſche Art oder Unart, nach der die belannteſten 
Stellen z. B. „Wir wollen ſein ein einzig Volk von 
Brüdern“ und dergleichen, regelmäßig falſch ange⸗ 
führt werden. 

Hat die Schleppe nicht das Aufregende, un⸗ 
erwartete der wirklichen Jagd, jo komm; ihre Fik⸗ 
tion derſelben doch möglichſt nahe. 


(Fortſetzung folgt.) 
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gemachte Erfahrungen nolhiwendig. 


— In Paris war vorgeſtern das Gerücht 
verbreitet, der Reichstagsabgeordnete Bebel jet in 
Zwickau geſtorben, und der „Temps“ widmet ihm 
als einem der thätigſten Führer der deutſchen So 
ziafiftenpartei bereite einen Nachruf. Aus welcher 
Quelle der „Temps“ ſeine Nachricht vom Tode des 
allerdiy ges ſchwer erkrankten Herrn Bebel geſchöpft 
hat, entzieht ſich unſerer Kenntuiß; hier it nichts 
darüber bekannt, daß der genannte Abgeordnete ge- 
ſtorben ſei. 

— Die vor mehreren Wochen aus Rio de 
Janeiro telegraphiſch gemeldete Nachricht don dem 
Tode des früheren Reichs tagsabgeordneten Mosle 
aus Bremen wird der „Weſerzeitung jetzt noch 
brieflich beſtätigt, und zwar mit dem eiſchütternden 
Zuſatz, der Tod ſei ein freiwilliger geweſen. 


— Ueber den Eiſenbahn-Unfall bei Hugſtet 
ten ſchreibt die „Straßburger Poſt“ unter dem 15. 
d. Mis. 

Wie von gut unterrichteter Seite mitgeiheilt 
wird, iſt die Nachricht, wonach die badiſche Eiſen 
bahn Verwaltung die zivilrechtliche Verantwortung 
für die Folgen des Elſenbahn-Unfalles in Hugſtet⸗ 
ten abgelehnt und die reichsländiſche Verwaltung 
für die aus dem Unfalle entſpringenden Entſchädi⸗ 
gungen verantwortlich gemacht haben ſollte, nicht 
begründet. In Folge deſſen haben auch Verhand⸗ 


lungen zwiſchen den betheiligten Gencral⸗Direktlonen 


bezüglich der Erſappflicht nicht ſtattgefunden. Des 
weiteren verlantet, daß die badiſche Eifenbahn-Ber- 
waltung ihre Erſaßverbindlichleit anarkrunt und 
auch, obwohl bis jetzt die Unterſuchungen nicht mit 
unzweifelhafter Beſtimmthelt ergeben haben, auf 
welche Urſachen der Unfall zurückzuführen if, nicht 
geſonnen fein ſoll, vorliegenden Falles „höhere Ge⸗ 
walt“ zur etwaigen Herabminderung der Erjapver- 
bindlichkelt anzunehmen. Das genanute Blatt fügt 
hinzu: Wir begrüßen dieſe Nachricht mit Freude. 
Wenn auch das gräßliche Unglück durch keine noch 
jo weitgehende Maßregel zur Linderung feiner Fol⸗ 
gen ungeſchehen gemacht oder aus dem Gedächt⸗ 
niſſe aus geilgt werden kann, jo macht es doch 
einen wohlthuenden Eindruck zu hören, daß die 
Verwaltung, auf deren Strecke das Unglück ſich zu⸗ 
getragen, von vornherein bereit iſt, die durch den 
Unfall Betroffenen jo weit ſchadlos zu halten, als 
dies überhaupt durch materielle Zuwendunzen ge- 
ſchehen kann. 

— Außer dem an den Oberpräfidenten von 
Wolff gerichteten Telegramme hat Se. Majeſtät der 
Kaiſer dem Vorſ zenden des Zentral⸗Vorſtandes zu 
Leipzig folgende huldvolle Erwide ung auf den 
Feſtesgruß der Guſtav-Adolf⸗Verſammlung zugehen 
laſſen: 

„Ich habe den erfolgreichen Beſtrebungen des 
Guſtav-Adolf-Vereins ſtets Mein lebhaftes Inter⸗ 
eſſe gewidmet und daher den Ausdruck der Ehrerbie- 
tung der aus Anlaß des 50jährigen Beſtehens des ⸗ 
ſelben veranſtalteten Hauptverſammlung mit herz ⸗ 
lichem Danke empfangen. Möge Gott auch ferner 
die Wirkſamkelt des Vereins mit feinem Segen be 
gleiten. 

Wilhelm.“ 


— Se. Majeſtät der Kaiſer und dit Mnig- 
lichen Prinzen, ſowie die von dem Könige von 
Sachſen außerdem eingeladenen fürſtlichen Gäſte 
wohnen heute dem Manöver des 12. (königlich 
ſächſiſchen) Armeekorps ſüdlich von Rieſa bei und 
kehren dann von dort wieder nach Dresden zurück. 
Morgen brabſichtigen die allerhöchſten und höͤchſten 
Herrſchaften einige Sehens würdigkeiten, ſowie u. A. 
die Kaſernen Dresdens in Augenſchein zu nehmen 
und am Nachmittage dem Feſte im königlichen Gro⸗ 
ßen Garten beizuwohnen. — Für die Truppen da⸗ 
gegen IR morgen Ruhetag. — Der Ka ſer und bie 
königlichen Prinzen erfreuen ſich des beſten Wohl: 
be ſindene. 


Ausland 


Petersburg, 13. September. Dit u 
Militärreform, d. h. die Umwandlung der va 
ren - und Ulanen-Regimenter der Armee in Dragv; 
ner-Regimenttt, findet den größten Beifall der „Mos⸗ 
N Wedomoſti“. Das Katlow ſcht Blatt ſchreibt 
u. A.: 


„Wir haben einen wichtigen Schritt gethan. 
Unſere Kavallerie wird wahrſcheinlich für eine langt 
Zelt einen Vorſprung vor der der übrigen Staat'n 
behalten. Den anderen Staaten dürfte es nicht jo 
leicht fallen, ihre Kavallerie in Dragoner umzu ⸗ 
wandeln, wie es unſere Dragoner find. Dazu ge⸗ 
nügt noch nicht, daß man jedem Kavalleriſten ein 
Gewehr in die Hand giebt. Man muß es eben 
verſtehen, die beiden Seiten des Kavalleriedlen ſtes 
ſo zu ſtellen, daß durch die eine Seite die andere 
nicht geſchädigt, d. h. durch übermäßige Sorge um 


die Ausbildung des Dienfles zu Fuß die Reitlunſt 


nicht vernachläſſigt wid. Um eine ſolche Angele- 
genheit mit Erfolg durchzuführen, find militäriſche 
Traditionen und ſowohl im Frieden als im Kriege 
In dleſer Be⸗ 
nie bung befindet ſich die ruſſiſde Armee in einer 
erzeptlonellen Stellung: ſiie beſitzt ſeit langer Zeit 
eine Kojalen Reiterei, die ſtets nur die Art und 
Weiſe zu kämpfen gekannt hat, welche au h von 
den Dragonern adoptirt if. Aus dieſem Grunde 
konnte in keinem weſteuropälſchen Staat den Dra- 
gonern die Bedeutung gegeben werden, die fie bei 
uns haben, und aus dieſem Grunde find dort auch 
nicht trop der auf der Hand liegenden Vorthelle 
die Maßregeln ergriffen worden, die wit gegen⸗ 
wärtig bezüglich unſerer Kavallerie durchgefüh't ha⸗ 

Vor nicht ſehr langer Zeit dewieſen die 


Franzoſen in Tunts, daß ſie die Feuerwaffen ihrer 


Kavallerie nicht zu benutzen verſtehen. Sie ließen 
I Kavallerie in geſchloſſe nen Reihen vom Sat⸗ 


tel aus feuern, was bel une nur Spott erregen 
würdt.“ 

„In der ausländiſchen Literatur wird gegen⸗ 
wärtig häufig behauptet, die Reiterei habe im Krieg 
ihre Bedeutung verloren; auf dem Schlachtfelde 
könne fie gegenwärtig faſt garnichts ausrichten und 
ſei ohnmächtig einer guten Infanterie gegenüber. 
In der That hat die Kavallerie einen großen Theil 
ihres Werthes verloren, die nur mit Säbel und 
Lanze umzugehen verſteht, den Gebrauch der Feuer⸗ 
waffen nicht kennt und daher zu ſelbſtſtändigen Ex⸗ 
peditionen auf weite Entfernungen nicht fähig if. 
Dieſe Kavallerie hat ihre Rolle ausgeſpielt. Bei 
uns hat man das verſtanden und die Rechnung mit 
der Kavallerie des mittelalterlichen Typus abgeſchloſ⸗ 
ſen. Mit der Umwandlung der Ulanen und Hu- 
ſaren in Dragoner hat ſich die ruſſiſche Kavallerie 
dem Typus der Koſaken⸗Relterei zugewandt. Eine 
ſolche Reiteret wird nlemals und an keinem Ort 
ihre Bedeutung verlleren und mit gleichem Nußen 
im Gebirge wie in der Ebene angewendet werden 
können. Sie wird vor keinem Feinde zurückſchrecken, 
jet er berltten oder zu Fuß. Dit ruſſiſche Armer 
hat einen ſelbſiſtändigen Schritt gethan,“ 

Paris, 15. September. Die großen und 
eniſcheldenden Erfolge der Engländer in Egypten 
werden von den Gambetliſten und der geſammten 
offiziöfen Preſſe mit der höchſten Anerkennung ge⸗ 
feiert, verſeßen hingegen eie Radikalen, welche für 
den „nationalen Helden“ Arabi Partei genommen, 
in faſt komiſche Verlegenheit. Ihre ntueſte Ent⸗ 
deckung iſt, daß Wolſeley ſeine Siege nur dem 
durch engliſches Gold erkauften Verrath in Arabis 
Armee verdanke. Bezüglich der nunmehrigen wii ⸗ 
teren Regulirung der egypliſchen Frage beharren die 
haupfſächlichſten Partſer Organe in ihrem Oplimſe⸗ 
mus betreffs des ferneren Verhaltens Englands und 
ſeiner Pläne. Dagegen läßt fi dir öfters inſpi⸗ 
rirte „Telegraphe“ aus London per Depeſche mel⸗ 
dein: „Man hält für gewiß, daß Sir Garnet Wol⸗ 
ſeley beſchloſſen hat, die Okkupation von Port 
Said, Jemalſia und Suez definitiv aufrecht zu er⸗ 
halten. Wenn dieſe Okkupation gehörig durchge 
führt wird, wird das Gouvernement der Königin 
Lord Dufferin mit Inſtruktionen verſehen, um den 
Zuſammentritt einer Konferenz in Therapia herbei⸗ 
zuführen. Dem Gerüchte wird ſehr viel Glauben 
geſchenkt, daß eine Konvention, wodurch England 
das Souzeränttäterecht über Egypten eingeräumt 
wird, ſeit Längerm bereits zwiſchen der Türkei und 
England abgeſchloſſen je. Die Inſtitutſon der 
Kontrolle wird gründlich geändert und aus einer 
engliſch⸗franzöſtſchen einfach eine engliſche werden.“ 
Der Miniſterpräſtdent Duclerc hat durch den fran 
zöͤſiſchen Botſchafter Lord Granville die Glückwünſche 
der hieſigen Wealumne au engliſchen Siegen 
wie ſeine eig 
laſſen. 

In me DOetſchafter 
in letzter RN 
nommen. a 

dar | 


den 


Stetti 17. Sep enk Gre 
ſeints Vorthelle wigen ien von einem 


digen Kinde Co, un er Tr 
niß dleſes Sachverhalts, jo iſt er nach einem Ur⸗ 
thell des Reichsgerichts, II. Straſſenats, vom 6. 
Juni d. J. als Hehler zu beſtrafen. 

— Das Stadttheater wird am fom- 
menden Sonnabend, wie wir hören, mit Lindau 's 
„Maia und Magdalena“ eröffnet. Am Sonntag 
darauf gehen als erſte Oper „Die Hugenotten“ in 
Szene. Herr Direktor Schirmer hat übrigens ſein 
Repertolr mit den bedeutendſten Novltäten beſeßt. 
So werden wir neben „Odette“, „Ref Reiflin⸗ 
gen“, die Wildenbruch'ſchen Dramen „Ein Men- 
nonit“, „Die Karolinger“ und „Harold“ zu ſehen 
bekommen. 

— Am nächſten Sonnabend wird auch der 
Zauberkünſtler Ar ber é ans Wien bierſelbſt einen 
längeren Zyklus von Vorſtellungen eröffnen und 
muß bis zu dieſer Zeit der große vor dem Berli⸗ 
ner Thor erbaute Salon vollendet fein. Herr Arbré 
iſt einer der älteſten und belannteſten Zauber künſtler 
und bringt eine Reihe neuer und intereſſanter Experi⸗ 
mente mit ſich, u. A. wird derſelbe auch die ſeit 
vielen Jahren hier nicht mehr gezeigten Waſſer⸗ und 
Farbenſplele in Verbindung mit Marmor ⸗Tableaus 
vorführen. Neben dem Künſtler wirkt auch deſſen 
jugendliche Tochter als Zauber künſtlerin mit und 
wird derſelben aus allen Städten, in denen fie bis⸗ 
her auftrat, große Geſchlcklichkelt nachgerühmt. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titanla“ iſt mit 24 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don⸗ 
nerſtag früh eingetroffen und mit 32 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 

— Vom 10. bis 16. September wurden in 
der Vollsküche 1618 Portionen ausgegeben. 

— An dem Gymnaſiam zu Greifswald find 
die ordentlichen Lehrer Thlede und Dr. Nie 
fahr als Oberlehrer beſtätigt worden. 


Vermiſchtes. 

Berlin. In dem Keller des Hauſes Kott⸗ 
buſer Ufer Nr. 56 befindet ſich ein Lokal, das ſchon 
felt längerer Zeit als tine Kaffceklappe bekannt if, 
in welcher die Zuhälter von Dirnen und dieſe Ieh- 
teren ſelbſt vielfach verkehren. In dieſem Lokal 
wurde am Freitag Mittag ein Arbeiter Namens 
Brandt vom Wirthe um eine Schuld von 4 Mark 
gemahnt. die er nicht ſchuldig zu ſein behauptete. 
Es entſpaun ſich daraus ein Wortwechſel. in wel⸗ 
chen ſich ſehr bald die zahlreich anweſenden Zuhäl 
ter miſchten. Brandt erhielt von unbekannter Hand 
einen Meſſerſtich. Aus dem Lokal enifliehend, rief 
er von einem benachbarten Holzplatz die Arbelter zu 


Hilfe. Bald ſchwoll die Menſchenmenge übergroß 
an. Viele Tauſendt verſperrten die Straße. Es 
kam zu einem Angriff auf das Lokal und ſeine In⸗ 
ſaſſen. Die erbitterte Bollsmenge — meiſt Arbei- 
ter, die ihr Brod redlich verdienen und ſchon lange 
gegen das arbeite ſcheue, verkommene Geſindel einen 
Groll haben — wollte die Meſſerhelden exempla⸗ 
riſch beſtrafen. Es kam dabei leider zu bedauer⸗ 
lichen Ausſchreltungen. Die Verfolgten — etwa 
20 an der Zahl — flüchteten ſich auf den Boden 
und das Dach; aber fie wurden erreicht und jäm- 
merlich zugerichtet. Wie es heißt, zweifelt man bei 
vier von den Burſchen an ihrem Aufkommen. Das 
Kellerlokal ſelbſt iſt demollrt. Es if kein Stück 
auf dem Andern geblieben, nach einer Schlacht 
kann es nicht wüſter ausſehen. Die Poltzei hatte 
ſchwere Arbeit, einzuſchreiten. Es find eine große 
Anzahl von Verhaftungen vorgenommen worden. 

— Einen unglücklichen Verlauf nahm die 
Luſtballonfahrt, die Herr Opitz geſtern Abend vom 
Plateau des Tivoli-Etabliſſements in Berlin in Be⸗ 
gleitung eines Herrn Beroin antrat. Nach einer 
Fahrt von 8 Minuten beſchloß Herr Opitz in der 
Nähe des Tegeler Schießplatzes reſp. auf demſelben 
zu landen. Es wurde das Ventil gezogen und der 
Anker ausgeworfen, der jedoch in dem weichen Sand 
den Dienſt verſagte. Ein ziemlich heftiger Unterwind 
erfaßte nun den Ballon und ſchleifte ihn mehrere 
hundert weit über die Erde zwiſchen Bäumen und 
Sträuchern, bis ſchließlich der Anker an einem et⸗ 
was ſtärkeren Baum ſſtzen blieb. Beide Luftrelſen⸗ 
den find bei dieſem Schleifen nicht unerheblich ver 
letzt worden. Herr Opitz hat eine ziemlich ſchwere 
Kontuſion des Rückens davongetragen, während 
Herr Beroin nicht unerheblich am linken Fuß ver- 
litzt worden if. Auch der Ballon ſoll ſehr beſchä⸗ 
digt ſein. Von hinzueilenden Perſonen wurde der 
Ballon ſowie die verunglückten Luftreiſenden mit 
einem Wagen in der vergangenen Nacht nach dem 
Tivoli-Etabliſſement zurückbeſördert. Belde befinden 
ſich in ärztlicher Behandlung. 

— Die „Bresl. Ztg.“ erzählt: Sc. kaiſerl. 
und königl. Hoheit der Kronprinz fragte bei dem 
Feſt im Stadttheater eine der Ehrenjungfrauen: 
„Wie nennt man die Treppe, die vom erſten Rang 
nach dem Feſtſaale führt?“ Und als die Dame 
ſelbſtverſtändlich mit der Antwort zögerte, antwortete 
der Kronprinz ſelbſt: „Die Jakobs leiter. „Und 
warum, mein Fräulein?“ Und wiederum mußte 
er ſelbſt antworten: „Weil vorhin, als die Ehren⸗ 
jungfrauen die Treppe beſetzten, auf jeder Stufe ein 
Engel ſtand.“ 

— Eine kleine Statue, „Fürſt Bismarck in 
Kiſſingen“ betitelt, iſt im Kunſthandel erſchienen. 
Dieſe Statue, welche den Kanzler mit Schlapphut 
uns langem Mi ac var anlaßt uns, aus 
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ug — ſpazteren zu gehen pflegt. Es müſſen 
Geſchafer von dee änußerſten Wichligleit ein, welch 
den Fürſten oeranlaſſen konnen, ſelnen Spazlerg an 


zu unterbrechen; ſchon mancher hohe Würdenträger, 
welcher ſich halte melden laſſen — dies alles be⸗ 
sicht ſich auf ven Aufenthalt des Kanzlers in Ber⸗ 
lin — hat diee erfahren müſſen. Bei den Spa- 
niergängen im Garten fe'nes Palais, der bekanntlich 
immer durch Kriminalbeamte vor dem Eindringen 
fremder Perſonen geſchützt wird, und der auch letzt 
durch geſchickt angelegte Gartenanlagen vor den oft⸗ 
mals auf dem Nachbargrundſtück erſcheinenden neu⸗ 
gierigen Augen geſichert if, pflegt der Kanzler in 
möglichſt bequemer Kleidung zu promeniten. Die 
Koſtümtrung des Fürſten iſt fo bequem, daß man 
zu der feſten Ueberzeugung gelangen muß, der Kam⸗ 
merbiener dürfe beim Anklelden feinem Herrn nur 
wenig behülflich ſein. Der Fürſt trägt nämlich bei 
dieſer Promenade bequeme Schaftſtefel und ge⸗ 
wohnlich ein dunkelgraues Beinkleld, zu dem der 
Schneider ſchwerlich beſonders Maß zu nehmen 
hatte. Darüber fällt bis über die Knie herab ein 
langer ſchwarzer, bis oben hinauf zugeknöͤpfter Rock. 
Den Hals umſchlleßt eine dichte ſchwarze Binde, 
unter der jedoch noch Platz genug frei bleibt, um 
erkennen zu laſſen, daß ihr Inhaber kein Freund 
von gefteifter Wäsche if. Cine große ſchwarzt 
Mütze vervollſtändigt den Anzug, zu dem vieleicht 
noch der nie fehlende ſtarke Krückſtock zu zählen iR, 
deſſen nähere Bekanntſchaft nicht zu den augenehm⸗ 
fen Erinnerungen des auf Schritt und Tritt nach 
folgenden „Tlras“ zu zählen dürfte. Seiner Paſ⸗ 
ſion für die Pfeife hat Fürſt Bie marck übrigens 
auch noch leineswegs entſagt; dieſelbe gehört. viel. 
meht hin und wieder zur Unterhaltung del den 
Spazlergängen. 

— Vor der Strafkammer des Mannheimer 
Landgerichts begann am 11. d. M. ein Monſtre⸗ 
prozeß, die Anklage gegen den berüchtigten Wuche⸗ 
rer Salomon Kaufmann von Vierheim wegen Wu ⸗ 
chers, Beuugs, Erpreſſung u. ſ. w. Aus der An- 
llageſchrift if erſichtlich, in welcher Welje der Ble⸗ 
dermann ſich mit dem Wuchergeſee abzufinden 
wußte. Kurz nach deſſen Inkrafttreten ſagte er zu 
einem Bauern, der ſchon längſt in feinen Schlingen 
zappelte: „Wir haben jetzt ein neues Geſetz, das 
nennt man Wuchergeſeßz. Die Lumperel kann jetzt 
nicht mehr ſo welter gehen. Du ſchreibſt mir jo- 
fort dreißig Prozent weitere Provlſſon, oder Du 
kommſt mit dem Wuchergeſetz in Konflikt, und dann 
wüiſt Du fehen, wie es Dir geht.“ Dleſe lapi⸗ 
dare Drohung verfehlte natürlich ihren Eindruck auf 
den Bewohner des flachen Landes nicht. Galgen 
und Rad ſchwebten ihm vor, er nahm die Feder 
und ſchrleb. 


Schloß Me. zum Babnbof bildeten abermals dicht- 


—  (Bünflinge geboren.) In dem DT 
Casdorf bei Homberg an der Eße bat ſich der ge 
wiß ganz ungewöhnliche Fall Ende der vor 
Woche zugetragen, daß die Frau eines dortigen 
Einwohners mit Fünflingen niedergekommen 
Die Kinder kamen todt zur Welt, wurden von den 
dortigen Arzte in Spiritus gethan und an die Aug“ 
tomie der Univerfität Marburg geſandt. | 
— Aus Czernowitz (Bukowina) wird der „G. f 
A. Ztg.“ folgender haarſträubender Vorfall gemel⸗ 
det: „Der cand. phil. Joſeph Roſenſtein, welche 
einer der fleißigſten und tüchtigſten Studenten der 
Czernowitzer Univerfität, war und mit Unterricht 
geben ſeine arme alte Mutter ernährte, hatte am 
9. d. M. aus Verzweiflung über ſeine und jeiner 
Mutter Nothlage einen Wahnſiuns anfall, in wel⸗ 
chem er folgenden gräßlichen Plan zu ſeinem Selbſt⸗ 
morde faßte: Er kaufte fi Spiritus, begoß mit 
demſelben feine Kleider, ſein Giſicht und feinen 
Körper, nahm von dem Alkohol den Mund voll 
und zündete ſich dann inmitten feiner Wohnkammer 
ſelbſt an. Das Jammergeſchrei, welches der Be⸗ 
dauernewertht erhob, rief die unglückliche Mutter 
deſſelben und mehrere Nachbarn herbei, deren Be⸗ 
müfungen es gelang, das Feuer zu löſchen. Der 
arme Student war aber über und über mit Brand⸗ 
wunden bedeckt und wurde in bewußtloſem Zuſtande = 
nach dem Spitale überführt. Hier lam er nach 
einer Weile zum Bewußtsein und äußerte, zu feiner 
Umgebung, daß er gern ſterbe, jedoch wegen jeiner 
armen Mutter ſehr bekümmert je. Es iſt wenig 
Hoffnung vorhanden, Roſenſtein am Leben zu er⸗ n 
halten.“ a 
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Te legraphiſche Depefchen: N 

Eiſenach, 16. September. Die hier abge- 
baltene Botaniker Verſammlung war von ca. 40 
Teilnehmern beſucht und beſchloß die Konſtitultung e 
einer Deutſchen botanischen Geſellſchaft. 

Frankfurt a. M., 16. September. Die neuen 
Statuten des freien deutſchen Hochstifte find laut 
Regierungsſchreiben für ungültig erklärt und eint 
neue Berathung, ſowie die Neuwahl der Verwal⸗ 
tung zum 5. November amgeorbnet worden. Die 
Regierung lehnt das Aufſichtsrecht des Maglſtrats 
rundweg ab. Nach alledem ſteht dem Hochſuft das 
Recht zur Annahme der Müller ſchen Halbmillionen- 
Erbſchaft in ſehr ferner Ausſicht. 

Dresden, 16. September. Der Kaiſer hat 
ſich mit dem Könige, der Königin und der Prin⸗ 
zeſſin Mathilde, Sr. k. k. Hoheit dem Kronprinzen, 
dem Großfürſten Wladimir und den anderen hier 
anweſenden Fürſtlichkeiten heute Vormittag 9 Uhr 
40 Minuten vom Leipziger Bahnhof aus über Rieſa 
zum Manöver des 12. Armeekorps begeben. Vom 
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Kaiſer und ich⸗ 
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3, Dajeflät der Kalſer vr — 
geliſchen Hoftircht mit bei⸗ 


Dem 16, ember. In einem von 
tteaatebürgern unterzeichneten 
te den Bundes beſchluß betreffend 
vie Auſecdaag zt? Erziehungeſekretärs die Volks-. 
abſtimmung beantragt. ' 
Wien, 16. September. Die Kalſerin iſt geſtern 
Abend nach Schloß Miramar abgereiſt ver Kron⸗ 
prinz Rudolf und ſeine Gemahlin haben die Reiſe 
dahin heute früh angetreten. Mit dem heutigen 
drühzug find auch der Mlniſterpräſident Graf Taaffe 
und der Aderbauminifler Graf Fallenhayn nach 
Trleſt abgereist. 
Petersburg, 16. September. Das „Journal 
de St. Peters bourg“ ſagt, der Einmarſch der Eng ⸗ 
länder in Kairo fei eine Enttäuſchung des mujel- 
männiſchen Fanatismus, der auf Uneinigkeiten unter 
den Mächten gerechnet habe. Dieſe Enttäuſchung 
werde eint noch ſlärkere werden durch eine Beftäti- 
gung des gegemfeitigen Bertrauene, das unter den 
Mächten herrſche, ſobald Europa über die nene 
politiſche Verwaltung Egypiene beſchloſſen haben 
werdt. 
Rom, 16. September. Nach dem vom Fi⸗ 
nanzminiſter entworfenen Voranſchlag des Budgets 
pro 1883 betragen die Einnahmen 1,539, 128,670 
Art, die Ausgaben 1,53 1,062,388 Lire; es er⸗ 
giebt ſich ſomit ein Ueberſchuß von 8,065,682 Lire, 
troßdem das Kriegobudget um 23 Mill, das Ma⸗ 
rinebudget um 77½ Mill., das Budget des Ar⸗ 
beiteminifteriums um A Millionen höher gehalten 
And. Der Betrag der Steuereingänge if mäßig 
veranſchlagt. a 
Alexandrien, 16. September. Mahmud Ba⸗ 
rudi Baia iſt geſtern Abend in Kairo verhaftet 
worden, als er ſich mit einem Wagen nach Shu⸗ 
bra begeben wollte. Ebenſo ſollen Haſſan Paſcha 
Cheri, Minſter der Walfs unter Arabi Paſcha und 
der ehemalige Direktor des Oktrol in Alexandrien, 
Bartowley, verhaftet worden fein. Der Journaliſt 
Iſaat Aid, Unterſekretär der Notabelnkammer, if 
verbannt und an Bord eines Schiffes gebracht 
worden. 
Alexandrien, 16. September. Die Entwaff⸗ 
nung der egyptiſchen Truppen in Kafre-ed-Dauar 
wird noch im Laufe des hruligen Tages durch den 
General Wood vorgenommen werden, dieſelbe dürfte 
vor morgen nicht beendigt ſein. General Wolſeley 
dat das Palale Abdin in Kairo bezogen, wo der 
Khedive denſelben eingeladen batte, Wohnung zu 
nehmen. Gleichzeitig ſtellte der Khedive das Palais 
Kaſr-en⸗Nuſtha zur Verfügung des Herzogs von 
Connaught. Der engliſche Gencralkorſul Malet 
wird heute dem Khedive den General Harman vor⸗ 
ſtellen, welcher das Kommando von Alexandrien 
übernehmen wird. 


